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Öortoort.

Sie borliegenbe Slrbeit tft auS Vorträgen cntftanbeit, bie

i<$ auf Stufforberung ber afabemtfdjcn SortragS=Gomitiiffiott
bor einem gemifctyten ^ublitum in ber Stula beS SaSler «Ohi;

feumS getyalten ijabe. Ser ©egenftanb berfelben war mir
gleidjfam bon felbft gegeben. ©inb bocty ber SaSler Sfaal
Sfeltn unb ber ©enfer ©tmonbe be ©iSmonbi bie einzigen

©ctyweijer, bie eine erwätynettSwerttye ©teilung in ber ©e;
fctyictyte ber SBiffenfdjaft, bie iety an ber tyiefigeu Hoctyfdjule

ju bertreten ijabe, einnetymen. Grft Wenn man ben ÄreiS
ber «Jtationalötonomie ju bem ber ©taatswiffenfctyaften über;

tyaupt erweitert, wären aufeerbem nocty bie ©enfer «Houffeau

unb be Sofme, ber «Semer Äarl Subwig b. Hatter unb ber 3ü=
rictyer Sotyann GaSpar Sluntfcbti ju nennen.

liefen fidj mir barbietenben ©toff tyabe iety aber um fo
lieber ergriffen, als trog ber bietfadjen biograptyifdjen Ser;
fu dje über Sfelin, eine quettenmäfeige ©arftettung feines
SebenS unb SBirfenS, fowie feiner wiffeitfctyaftlidjen Sebetitung
nodj immer fetytt. 3ugleicty burfte iety anttetytncn, am tytefigen

Drt nidjt nur fämtnttidje fonft äerftreute SSerfe SfetiuS, beren

3atyt fetyr grofe ifl, borjufinben, fonbern audj folctye Duellen

für feine SebcnSgefdjidjte, bie nocty ber Scmtgung unb Ser;
werttyitng tyarren. Su biefer Slnnatymc tyabe idj tttiety benn

audj nictyt getäufetyt. dladj längerem ©ttctyen ift eS mir ge;
Iungen, bte in berfetyiebenen tytefigen öffentlidjen unb «$ribat=

Vorwort.

Die vorliegende Arbeit ist aus Vorträgen entstanden, die

ich auf Aufforderung der akademischen Vortrags-Commissicm
vor einem gemischten Publikum in der Aula des Basler
Museums gehalten habe. Ter Gegenstand derselben war mir
gleichsam von selbst gegeben. Sind doch der Baslcr Isaak
Iselin und der Genfer Simonde de Sismondi die einzigen

Schweizer, die eine erwähnenswerthe Stcllnng in der

Geschichte der Wissenschaft, die ich an der hiesigen Hochschule

zu vertreten habe, einnehmen. Erst wenn man den Kreis
der Nationalökonomie zu dem der Staatswissenschaften
überhaupt erweitert, wären außerdem noch die Genfer Rousseau

und de Lolme, dcr Berner Karl Ludwig v. Haller und der

Züricher Johann Caspar Bluntschli zu nennen.

Diesen sich mir darbietenden Stoff habe ich aber um so

lieber ergriffen, als trotz der vielfachen biographischen
Versuche über Iselin, eine quellenmäßige Darstellung seines
Lebens und Wirkens, sowie seiner wissenschaftlichen Bedeutung
noch immer fehlt. Zugleich durfte ich annehmen, am hiesigen

Ort nicht nur sämmtliche sonst zerstreute Werke Jselins, deren

Zahl sehr groß ist, vorzufinden, sondern auch solche Quellen

für seine Lebcnsgeschichte, die noch der Benutzung und

Verwerthung harren. In dieser Annahme habe ich mich denn

auch nicht getäuscht. Nach längerem Suchen ist es mir
gelungen, die in verschiedenen hiesigen öffentlichen und Privat-
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bibliottyeten bortyanbeiteit SBerte SfelinS tit meiner Hanb ju
bereinigen, uttb burdj bie bertrauenSbotte Liberalität ber Sìadj;
ïommen SfelinS — für bie idj midj an biefer ©telle 311 bffent;
lidjer Santfaguug berpflidjtet fütyle — ift mir ber reidjtyaltige
Ijanbfdjriftlidje «Jtactylafe SfelinS für bie 3eit meiner Slrbeit 311

uneingefdjranîter StSpofition geftellt worben.

Siefer «Jtadjlafe enttyält ein bon ber frütyeften Sugenb Sie=

UnS bis 31t feinem Sobe bon Sag 311 Sag fortgeführte» Sage;
bttdj. SIttfeerbem finben fidj neben ben Sriefen SfelinS an
feine «Dîutter in bemfetben nodj feine ficty über einen 3eitraunt
bon über 30 Satyren erftredenben Sriefe an feine greunbe

grety unb Salomon Hirjet. Gine nidjt unintcreffante Scigabe

jur ©efdjidjte ber 3eit bilben ferner bie in beut «Jîadjlafe bor;
fiublictyen, an Sfelin geridjtetcn Sricfe feiner «Dîtitter unb feiner

Dheime, feine» greunbcS grety, fobann $ßeftalo33iS, pfeffels
«Nicolais, 3i,nmermannS bon Srugg, ©djlcttweinS, UttyffeS

unb SlnbreaS b. ©aliS', Dr. HirjelS, SfdjaruerS, SalttyafarS
unb Slnbercr metyr.

Sa fidj baS Sehen SfelinS in biefen fctyriftlidjen Solu;
meitten wie in einem ©piegel abbitbet, fo liefe fidj mit 3U-

tyilfenatyme anberer Duetten, an benen feine eigenen Slngabett

controtirt werben tonnten, ein Sebensbilb entwerfen, baS 311111

Sheit ben Gtyaraïtcr ber Slutobiograptyie eines «DtanneS an fidj

trägt, ber cS an ©trenge unb äBatyrtycitSltebe ficty felbft gegen;
über nie tyat fetylcii laffen.

«Deeinen urfprünglictyen Pan, Sfelin lebiglidj als bolfS;

Wirttyfdjaftlidjen ©ctyrtftfteller 31t betyanbeln, i)abe iety fetyr halb

aufgegeben. Grfctyten bodj eine foldje ©ection befonberS un;
ftatttyaft an einem «Dtanne, bon bem S* ©• ©etyloffer mit «Redjt

fagt, „bafe es Siele gegeben tyat, bie badjten, WaS er badtyte,

aber SBenige, bte waren, waS er war."
Se metyr idj in bie 2Berfe SfelinS unb feinen übrigen

«Ractylafe einbrang, befto metyr fottte iety niicty babon übereil;
gen, bafe in ber Styätigfeit beS Seamten unb SctyriftftetterS,
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bibliotheken vorhandenen Werke Jselins in meiner Hand zu

vereinigen, und durch die vertrauensvolle Liberalität der
Nachkommen Jselins — für die ich mich an dieser Stelle zn öffentlicher

Danksagung verpflichtet fühle — ist mir der reichhaltige
handschriftliche Nachlaß Jselins für die Zeit meiner Arbeit zn

uneingeschränkter Disposition gestellt worden.

Dieser Nachlaß enthält ein von dcr frühesten Jugend
Jselins bis zu seinem Tode von Tag zu Tag fortgeführtes Tagebuch.

Außerdem finden sich neben dcn Briefen Jselins an
seine Mutter in demselben noch seine sich über einen Zeitraum
von iiber 30 Jahreil erstreckenden Briefe an seine Freunde

Frch und Salvinoli Hirzel. Eine nicht uninteressante Beigabc

zur Geschichte der Zeit bilden ferner die in dem Nachlaß vor-
findlichen, an Iselin gerichteten Briefe seiner Mutter nnd seiner

Oheime, seines Freundes Frch, sodann Pestalozzis, Pfcffels
Nicolais, Zimmcrmanns von Brugg, Schlettweins, Ulhsses

nnd Andreas v. Salis', Dr. Hirzels, Tscharners, Balthasars
und Anderer mehr.

Da sich das Leben Jselins in diesen schriftlichen
Dokumenten wie iil einem Spiegel abbildet, so ließ sich mit Zu-
hilfenahme anderer Quellen, an denen seine eigenen Angaben
controlirt werden konnten, ein Lebensbild entwerfen, das zum
Theil den Charakter der Autobiographie eines Mannes an sich

trägt, der es an Strenge und Wahrheitsliebe sich selbst gegenüber

nie hat fehlen lassen.

Meinen ursprünglichen Plan, Iselin lediglich als volks-

wirthschaftlichen Schriftsteller zu behandeln, habe ich sehr bald

aufgegeben. Erschien doch eine solche Section besonders

unstatthaft an einem Manne, von dem I. G. Schlosser mit Recht

sagt, „daß es Viele gegeben hat, die dachten, was er dachte,

aber Wenige, die waren, was er war."
Je mehr ich in die Werke Jselins und seinen übrigen

Nachlaß eindrang, desto mehr sollte ich mich davon überzeugen,

daß in der Thätigkeit des Beamten und Schriftstellers,



91

beS «Patrioten unb grcunbeS, beS ©otytteS unb SaterS ein

lebenbigeS ©aiiseS borlag, baS nicht otyne ©djaben in feine

Styeile jerlegt werben burfte, unb bafe biefeS «Dienfdjenlebcn

3itgleicty mit taufenb gäben mit bem Gompler bon Grfctyctmnt;

gen 3ufaminentying, bie Wir lur3 als feine 3eit be3eidjneit.

©o ift mir beim unter ber geber bie beabfidjtigtetitterärtyifto;
rifdje Sfi33e 311 beni SebenSbilb eines «DcanneS geworben, ber wie

er einerfeits bie mannigfactyen Seftrebttngen unb «Jìidjttmgen

feiner 3eit in ficty abgefpiegelt, fo anbrerfeits, naitientltcty für
feine fdjwei3erifdje Heimatty unb inSbefonberc feitte Saterftabt
Safel, ein mädjtiger Hebet berfelben gewefen ift.

Safel, im «Oiärj 1875.
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des Patrioten und Freundes, des Sohnes und Vaters ein

lebendiges Ganzes vorlag, das nicht ohne Schaden in seine

Theile zerlegt werden durfte, und daß dieses Menschenleben

zugleich mit tausend Fäden mit dem Complex von Erscheinungen

zusammenhing, die wir kurz als seine Zeit bezeichnen.

So ist mir denn nnter der Feder die beabsichtigte littcrärhisto-
rische Skizze zu dem Lebensbild eines Mannes geworden, der wie

er einerseits die mannigfachen Bestrebungen und Richtungen
seiner Zeit in sich abgespiegelt, so andrerseits, namentlich für
seine schweizerische Heimath und insbesondere seine Vaterstadt
Basel, ein mächtiger Hebel derselben gewesen ist.

Basel, im März 1875.


	

